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Geräuschloses Gummipflafter . Die Stadtbehörde von Co¬

lombo , der Hauptstadt -der Insel Ceylon, hat den neuartigen Ver¬
such gemacht , den Straßen lärm des Verkehrs dadurch zu besei¬
tigen, daß sie die öffentlichen Straßen mit einem geräuschdam¬
pfenden Kautsckukpflaster versieht. Es sei aber gleich vorweg be¬
merkt, daß ein ähnliches Experiment nur in einem Land gemacht
werden kann, wo das zu diesem Zweck erforderliche Rohmaterial ,
der Gummi , in Mengen wachst. Die Methode des Pflastern -
gleicht der Bearbeitung des Asphalts . Das Hauptmaterial fite
die geräuschlose Pflasterung sind Abfälle von reinem Gummi ,
die bis zur Flüssigmachung erhitzt werden , wie das auch beim
Gußasphalt geschieht. Die flüssige Gummimasse wird dann mit
Besen auf die Straße verteilt , und auf die Gummischicht wird
eine Schicht aus feinem Kies ausgebreitet . Durch schwere Wal¬
zen wird dann das Ganze zu einer festen Maste zusammenge-
preßt . Die Dicke dieser Auflage beträgt 8—4 Zentimeter . Die
Kosten der Pflasterung stellen sich allerdings selbst in dem Roh¬
stoff produzierenden Land wie die der Asphaltierung . Man darf
dabei nicht außer acht lasten, daß dieser Nachteil durch die unbe¬
grenzte Dauer des Pflasters ausgeglichen wird.

Die erste Sandesbeamtin . Zum ersten Male in der eng¬
lischen Geschichte und wohl auch , sofern man von Amerika absicht,
in der der übrigen Welt, ist dieser Tage zu London eine Ehe
geschlossen worden, die eine Frau als Vertreter der Staatsge¬
walt sanktioniert hat . Dorothy Haldane ist seit einigen Wochen
Standesbeamtin der Pfarrei St . Gilles . Das Gesetz, das den
Frauen das Recht verleiht , als Standesbeamte zu fungieren , da¬
tiert aus dem Jahre 1919 ; es hat sich indessen wahrend dieser
Zeit noch niemals ein Fall praktischer Anwendung ergeben. Die
Trauzeremonie selbst hat sich mit derselben Nüchternheit voll¬
zogen , wie man sie bei einem Standesbeamten gewohnt ist, dessen
Lebensberus darin besteht, zu jungem Glück den staatlichen Se¬
gen zu geben . Eine poetische Verklärung der Tcauuirg durch die
Betätigung der Frau darf man sich danach wohl kaum ver¬
sprechen.

Bücherschau
Sämtliche hier verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch¬

handlung , Adlerstraße 43, Karlsruhe , zu beziehen .
Ein Leben voller Abenteuer . Von Otto von Corvin . Her¬

ausgegeben und eingeleitet von Hermann Wendel. Verlag
Frankfurter Societäts -Druckerei G. m . b . G . , Abteilung Buch¬
verlag , Frankfurt a . M . Zwei Ganzleinenbände von 406 und
949 Seiten . 15 M .

Die Neuherausgabe dieses außerordentlichen Memoiren - -
Werks, das seit Jahrzehnten vergriffen ist, stellt eine wirkliche
Bereicherung der deutschen Memoirenliteratur dar . Otto von
Corvin, Militär , Schriftsteller , Historiker, Kriegsberichterstatter ,
Politiker , Buchhändler, Barrikadenkämpfer , Sprachlehrer iftib
noch einiges andere in einer Person nahm 1848 am Aufstand in

. Baden teil , war Bürgerwehroberst in M a n n h e i m , dann
Chef des republikanischen Generalstabs in Rastatt bis zur

- Uebergabe der Festung, wurde standrechtlich zum Tode verurteilt ,
- dann zu sechsjähriger Einzelhaft begnadigt und starb, bls zum
; letzten Augenblick restlos tätig , am 2. März 1886 in Wiesbaden .
- Die Erinnerungen , die dieses Leben voller Abenteuer packend
und frisch schildern , liegen nun wieder in zwei stattlichen Leinen¬
bänden vor. Sie sind eine FÄkdgrube für den Historiker, den
Psychologen , den Freund reinen und bewegten Daseins , den Po¬
litiker, den Deutschen ! „Wunderbar , was dieser eine Mensch
alles erlebt und ertragen , genossen und geleistet hat ! Ein ein¬
zelnes Menschenleben erscheint für diese Fülle fast zu klein . Mir
wenigstens ist kein moderner Romanheld bekannt, der nur cm .
nähernd so viel und Vielerlei durchlebte. Was sind Wilhelm
Meisters Lehr- und Wanderjahre an buntem Wechsel der Be¬
gebenheit gegen die Lehrjahre dieses letzten einer Reihe von
unternehmenden Kriegernaturen !

" So begrüßte ein angesehener
Kritiker , Johannes Proeltz, im Jahre 1681 die dritte Auflage
dieser Memoiren , und ein großes Londoner Blatt widmete der
ersten Uebersetzung ins Englische die Sähe : „Drei fesselndere
Bände sind selten erschienen . Sie haben allen Reiz eines aufre -
genden Werkes der Phantasie und enthalten doch nichts, als was
authentisch nachgewiesen werden kann. Seite für Seite konnte
als Beleg für den lesenswerten Charakter dieser Abenteuer au -
geführt werden !

" . . . Damals wie heute weht uns aus diesen
unvergilbten Blättern , die ein Volksbuch zu werden verdienen,
der frische Hauch von dem lebendigen Wirken eines lebendigen
Menschen an .

Jiäffefetfe
Bikder-Rätfel

Berrvandlung
Ohne Anfang , ohne Ende
Ist es, was mein Wort dir neimt .
Häng ' ein Schwänzchen dran behendes
Nun ein jedes Kind es kennt. #

Auflösungen der Nätsel OerKummer Oer S .Woche
Kamm -Rätsel : Biel , A , Suhl , E , Leim, L , Aare , N, Dor -a

= Baseliand .
Rätsel : Asien , mo = Almosen.

*

Richtige Lösungen sandten ein : Irma Göhriug , Rudolf
Schilpp, August Bimmler , Karlsruhe ; Käte Böhm , Durlach ;
Robert Arheit, Grötzingen ; Johannes Häule , Ehenrot .

Witz un0 Humor
Im Verlag Paul Stegemann , Hannover , erscheinen,

von Paul Nikolaus gesammelt und von Paul
Simmel illustriert , „Jüdische Miniaturen ",
von Juden mit der ihnen eigenen liebenswürdigen
Sekbftironie geschrieben . Wir Dringen auS dem sehr
lustigen Büchlein nachstehend einige Proben :

Kollegen .
„ Wohin rennste ? "
»Zum Arzt , meine Frau gefällt mer nicht .

"
»Ich geh mit ; meine gefällt mer auch nicht .

"

Nicht uzen !
»Eine Zabl nennen !

" verlangt der Lehrer .
„78 .

" sagt
'
Max.

„Heißt umgekehrt ? "
— Schweigen.
„Rindvieh, setz dich ! Du Alfred, eine Zahl !

"
„14 .

"

^Umgekehrt? "
* Schweigen.

„Bist auch ein Kamel ! Moritz du , eine Zahl !
"

^ Mich werden Sie nicht uzen, Herr Lehrer : 33 !
"

Grillparzer .
„Rätsel : was is das ? Das erste is e Vogel , das zweite

e Waffeustück , das ganze e österreichischer Dichter.
"

„Grillparzer ! "
„Wieso ist Parzer e Waffenstiick ? "
»No , is Grill vielleicht e Vogel ? "

Es macht nix .
„Ein Billett vor Posen !

"
„Vor Posen gibt es nicht . Es gibt nur ein Billett nach

Posen !
"

„Schön, geben Sie nach Posen ! Wer ich daS Stück zerick
laufen .

"
Christlich .

Ein im Weltkriege verwundeter jüdischer Soldat lag mit
einem Beckenschuß und wand sich vor Schmerzen. Da kam etn
Feldprediger und fragte : „Glaubst du an die himmlische Drei¬
faltigkeit . mein Sohn ? "

Der Soldat stöhnte : „Sie haben mer gefehlt ! Ich lieg da
und Hab Schmerzen , und Sie geben mer auf Rebusset

Schriftleiter ; Hermann Winter . Druck und Verlag von Geck & (Eie* beide in Karlsruhe , Luisenstmtze 24,
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Gebet
O Friede, der nun alles füllet,
erfüll ' auch uns mit süßer Ruh ',
und bis ein Tag sich neu enthüllet ,
deck ? uns mit trauten Träumen zu.
Wie manches, was des Tages Wille
mit rechter Klarheit nicht ergreift ,
dem hilf, daß es in deiner Stille
zu freundlicher Bollendung reift !
Wen Schicksalsschläge grausam trafen ,
den laß verseffen, was gefcheh'n ;
wer neid- und haßerfüllt entschlafen ,
den laß versöhnt den Morgen felftt !
So allem , dem gleich nnS auf Erden
zuteil des Lebens schwankes Los,
laß deines Segens Tiefe werden,
gib Kraft aus deinem heiligen Schoß!

Christian Morgenstern .

Das größte Problem der Weltgeschichte
Von Upton Sinclair

Der bekannte sozialistische Schriftsteller richtet sich
in dem folgenden Artikel an seine Landsleute , die
Amerikaner . Aber was er sagt, gilt ebenso für die Alte
wie für die neue Welt .

Ich kenne einen Menschen, der von seiner Ueberlegenheit
über alle andern Menschen fest überzeugt ist. Er erläuterte mir
einmal seine Eilsstellung dem Leben gegenüber : er wolle für sich
selbst sorgen und daS erlangen , wozu er berechtigt fei, ohne auf
andre die geringste Rücksicht zu nehmen. Ich erwiderte ihm?
„Ihre Einstellung ist die eines Einbrechers " . Der Hieb saß, denn
er hat diese Worte nie vergessen und erwähnt sie bei unfern sel¬
tenen Begegnungen immer wieder.

Die Menschen haben eine Phase der Entwicklung erreicht,
da alle, die normal veranlagt sind, ihre sozialen Pflichten , ihre
Verpflichtungen den Nebenmenschen gegenüber, erkennen. Frei¬
lich handeln nicht alle nach dieser Erkenntnis ; in der respektabel¬
sten Gesellschaft gibt es viele Leute , die gemäß einer Einbrecher-

. Einstellung handeln , doch halten sie es immerhin für geraten ,
ihre Taten ' mit einem moralischen Mäntelchen zu verhüllen. ES
kommt selten vor, daß ein Mensch erklärt : „Ich lebe nur für
mich selbst, anerkenne keine andern Verpflichtungen."

Zu Beginn der menschlichen Entwicklung schuldete das Indi¬
viduum der Sippe oder dem Stamm Loyalität . Später wurden
die Gruppe, ! immer größer , uNd heute haben sie sich in Nationen
verwandelt , die viele Millionen Individuen umfassen. Auch diese
Nationen besitzen ihre Regeln, und es ist nicht ohne Interesse ,
feftzustellen, daß sie — die späteren Produkte der Menschheit —«
eine niedrigere Stufe der Moral haben, als die alten Gruppen
hatten . Die Nationen handeln nicht nur gemäß der Einbrecher-
Einstellung , sie geben dies auch zu, und zwar durch den Mund
ihrer herrschenden Klassen , also jener Leute , die praktisch ge¬nommen die Nation darstellen. „Mein Vaterland ", sprach
Stephen Decateur , einen Toast ausbringend , „mag es nun an¬
dern Ländern gegenüber im Recht oder im Unrecht sein, bleibt
immer mein Vaterland "

. Denkt ihr über diese Worte ein wenig
nach , so werdet ihr in ihnen die Einstellung des Einbrechers er¬
kennen, und wollt ihr Amerikaner wissen , wie abscheulich dieser
Ausspruch in den Ohren andrer Nationen klingt, so erinnert euchan die Abneigung, die ihr gegen das Sieb „Deutschland, Deutsch.

land über alles " empfandet ; beides kommt auf das gleiche
hinaus .

Cavour , der Italien die Freiheit brachte , erklärte : „Wir
wären Schurken gewesen, hätten wir für uns selbst getan , wav
wir für Italien taten .

"

Betrachtet jede beliebige Nation Europas , und ihr werdet
stets dasselbe Phänomen beobachten können : eine herrschende
Klasse , die damit beschäftigt ist, gegen andre menschliche Wesen
alle Verbrechen, die es gibt, zu begehen , und die von ihrer eige-
nen Tugend fest überzeugt ist — nur weil sie die Verbrechen im
Namen des Vaterlandes begeht . Dr . Samuel Johnson *) fällt
in dieser Beziehung ein kurzes aufrichtiges Urteil : „Der Pa¬
triotismus ist die letzte Zuflucht der Schurken ".
Wie erlangt ein Mensch , der ein Einbrecherleben geführt hat,
einen andern ethischen Standpunkt ? Seine Mitmenschen finden
ihn unerträglich und bestrafen ihn . Viele Menschen , die nur für
sich selbst leben, werden zu der Einsicht gezwungen, daß sie auf
diese Art ihr eienes Glück zerstören und das angestrebte Ziel ver¬
eiteln . Deöhalb arbeiten sie gemeinsam Moralregeln auS ; daS
ist der Beginn der Menschlichkeit und Zivilisation , sowie all
dessen , was auf dieser Erde einen Wert besitzt . Das gleiche gilt
für die Nationen . Diese haben heute ein Stadium erreicht, daß
sie einander derart ins Elend stürzen können , wie dies keine ein¬
zige Nation zu ertragen vermag . Die letzten zehn Jahre haben
dafür den Beweis erbracht, und daher sehen sich die Menschen ln
der ganzen Welt gezwungen , neue Moralgesehe für die Nationen
zu erwägen . Ein kleines amerikanisches Buch : «Die Her¬
ausforderung zum Krieg " von Norman Thomas

, bringt Tatsachen über die großen Einbrecher und Schurken, die
die Welt verwüsteten und das Leben und Glück von Millionen
Menschen , unter die Füße traten . „Der Gottstaat der

< modernen Welt ist eine absolute,Gottheit , die
von ihren Untertanen unbedingten Gehorsam
fordert und die alles , was ihre Macht und ihren
Wohlstand fördern kann , rechtfertigt .

" Der Ver¬
fasser beschäftigt sich mit den verschiedenen Gruppen der Schie¬
ber und Ausbeuter , die in den modernen Staaten einer, beträcht¬
lichen Teil der herrschenden Klassen darstellen und mit der Art,
wie sie am Krieg profitieren . Da sind zum Beispiel die Muni -

^lionsfabrikanten , die für Profit Mordinstrumente verkaufen . Auf
dem Balkan Hetzen sie die eifersüchtigen, habgierigen kleinen
Staaten dieses Pulverfasses gegen einander auf . bis es zur Ex¬
plosion — dem Weltkriege — kam . Die französischen Munitions¬
fabrikanten arbeiteten mit der deutschen Kriegsgefahr , um die
Franzosen zum Ankauf von Waffen und Munition zu veran¬
lassen ; die deutschen Unternehmer taten das gleiche. Heute
haben die Vereinigten Staaten nach Brasilien eine Flvtten -
mission entsandt , verkaufen dort Kriegsschiffe zum großen Schrek-
ken der Argentinier . Auch die Fragen der Eisenbahnen und der
Handelsstraßen muß in Betracht gezogen werden. Alle wissen,
daß Deutschland die Berlin —Bagdad—Eisenbahn wollte und daß
England dagegen war . DaS zaristische Rußland verlangte nach
Konstantinopel — nicht etwa wegen des Handels im Schwarzen
Meer , sondern um andre Völker von diesem Handel fernzuhalten .
Deutschland wollte Kohlenchationen im fernen Osten ; heute ver¬
langt Frankreich nach ihnen, und England besitzt sie . Italien
will die Herrschaft über das Mittelmeer und schließt mit Spanten
ein Uebereinkommen gegen Frankreich. Dazu kommt noch daS
Petroleum . Alle großen Nationen wollen Petroleum haben. Sie
bestechen, intrigieren , drohen und werden eines Tages darum

*) Englischer Schriftsteller, 1709- 1784. Verfasser des klasi
fischen englischen

" Wörterbuches.



führen . Schon heule führt England um de» Petroleum »
willen in Mesopotamien und Persien gegen Frankreich einen der-
hüllten Krieg. Und die Vereinigten Staaten tun in Mexiko urck
Kclumbien daS gleiche gegen England . Auch die Frage der Sin .
kreibung der Schulden für die Internationalen Bankhäuser mutz
berücksichtigt werden. Amerika übernahm die Regierung eine»
kleinen Staate » nach dein andern — im Interesse der inter «
nationalen Bankier». In Haiti spielen amerikanische Marine¬
divisionen die Sheriffs für ein interintionalcs Bankhaus , in
Nicaragua für ein zweite », in Guatemala für ein drittes . Die
Standard Oil Company besitzt 90 Prozent aller Petroleum - Kon¬
zessionen von Peru , und der amerikanische Staat hat dafür ge¬
sorgt. Latz dort ein amerikanischer Zolldirettor das Land zu Gun .
sten der amerikanischen Bankiers kontroüert. Es handelt sich
hier um viele komplizierte Fragen , und jeder, der da glaubt , sie
könnten durch eine Formel gelöst werden, täuscht sich selbst. Es
ist klar, daß die Wirtschaft der Welt nur dann fortgeführt werden
kann, wenn die Schulden gezahlt werden. Anderseits aber mutz
man berücksichtgen. welcher Art diese Schulden find und wie sie
gemacht wurden. Kann man es rtiva eine gerechte Schuld
nennen , wenn die Vertreter der internationalen Bankrers dje
Regierung eines südamerikanischen Staates aufkaufen und so
Recht erwerben. 80 Prozent des Petroleums aus dem Lande zu
schaffen - Um sich in die Gefühle des Südamerikaners herein¬
denken zu können , braucht sich der Bürger der Vereinigten Staa¬
ten nur daran erinnern , wie ihm zumute war . als er erfuhr , ein
Petroleum -Millionär habe ein Mitglied der Regierung mit hun¬
derttausend Dollar bestochen, um der amerikanischen Flotte einen
großen Teil ihres wertvollen Besitzes — des Petroleums — zu
stehleni — DaS Finanzieren von Revolutionen in Mittel - und
Südamerika mit dem Zweck, von der jeweiligen neuen Regierung
wertvolle Konzessionen zu erhalten , ist seit einer Generation ein
beliebter Sport der großen amerikanischen Unternehmer . Früher
lasen wir darüber in den Romanen von Richard Harding DaviS
und hielten die Sache für Literatur ; heute jedoch entdecken wir,
was es bedeutet, für einen ganzen Weltteil die Polizei zu spielen
und zu Gunsten unserer internationalen Ban¬
kiers unzählige Kriege zu führen . Die Massen fragen sich,
was dabei eigentlich zu ihrem Nutzen gereicht ?

Wir stehen dem größten Problem der Welt¬
geschichte gegenüber. Wie mutz die Welt organisiert sein,
damit die lebensnotwendigen Rohstoffe nicht auch fürderhin als
Spielzeug für jene reichen Herren dienen, die die giftige Ein¬
stellung von Einbrechern haben, wie können die Rohstoffe auf
gerechte Art jenen zukommen , die wahre Arbeit leisten und der
Rohstoffe bedürfen ? — Wir können nicht unentwegt weiter im¬
perialistische Kriege führen . Millionen mrd Abermillionen unsrer
Mitmenschen durch Granaten und aus Aeroplanen geblasene
Giftgase töten. Wir muffen ein Ende bereiten der Herrschaft
der kapitalistischen Hausier , müssen eine Well aufbauen , die auf
den Prinzipien der Kooperation und der gegenseitigen Hilfe
fußt ; eine Welt, In der nur jene belohnt werden, die ehrliche Ar¬
beit leisten , nickt aber jene, die rauben und auf die Bedürfnisse
der andern spekulieren.

Vas Sibwtd«ikp
'e>

Bon Bruno Rüttenauer . *}
Unter der Schuljugend von Hinterwinkel gab etz eine Klaffe

von Privilegierten . Es waren die zum Kircheickienft Auserlese¬
nen , die Handlanger des Priesters bei seinen sakramentalen
Handlungen . Man hieß sie die Ministranten . An ihr Amt
waren die wunderbarsten Borrechte geknüpft .

Mit neidischer Bewunderung sah daü Volk der „Kleinen*
ihren Ornat , ihre fast priestsrliche Gewandung , die roten Röcke
mit den blauen Litzen und gelben Fransen , die scharlachfarbene
pyramidale Kopfbedeckung mit dem blauen Wollballen auf der
Spitze . Und mit andächtigem Grauen sckauten sie hin nach den
Verrichtungen der Ministranten dem Tragen der Standarten
bei der Prozession, dem Handhaben der Zymbeln beim Hochamt ,
dein Einschenken des Weines beim Offertorium , dem Küffen des
Meßgewandes nach der heiligen Wandlung , dem Schwingen der
goldenen Rauchgefätze beim Ecci panis oder beim Tantum ergo.

*
} Aus : Aus der Landschaft von Hinterwinkel . Dieben Er¬

zählungen von Benno Rüttenauer . Verlag Reuh u . Jtta , Kon¬
stanz.

Arber ordentliche »Kleine" brannte vor » hrgciz. diese Geschäfte
eines Tages ebenfalls auSführen au. dürfen .

Aber nicht nur die heiligen Handlungen der Ministranten
wurden ehrfürchtiglich angestaunt . Ihre Freiheiten und Frech¬
heiten, die sie sich Herausnahmen , wurden es fast noch inehr. Eine
ganz besondere Verlockung dazu lag im Dienste des »Kohlen -
schlenkerers". Zu seiner Aufgabe gehürte es. die Raucherbchlen
während des Hochamtes glühend zu erhallen . Die Ministranten
von Hinterwinkel bewirkten dies nicht mit einem Masbalg : sie
hatten sich hierzu eine eigene Methode erfunden . Der ftoQIeiw
Wärter häckelte das Kohlenpfänncken des Rauchgefäßes mit
seinem Henkel an ein eisernes Stänglein , und schwang , es in der
Luft hin und her . Wer das fertig brachte, ohne Kohlen zu ver¬
schütten , genügte seiner Aufgabe. Die meisten aber gingen
darüber hinaus . Sie schlvangen die lose befestigte Pfanne iu
weiten Kreisen über ihrem Kopf , so wuchtig, daß die Kohlen
sich zur Flamme entfachten, die im. Kampfe mit der hemmenden
Luft ein lautes . Fauchen hören ließ . Dieses Kunststück aus¬
führen zu können, darauf tat man sich ivas zugute . Und der
Kohlenfchlenkerer stellte sich deshalb gerne so unter die Sakristei -
türe , daß die „Kleinen" einen halben Blick nach ihm hinwerfen
konnten. Die erbebten dann vor bangender Berwuirderung . Die
Phantasiebegabten glaubten den Cherub zu sehen mit dem flam¬
mende« Schwerte vor den Pforten de» Paradieses . Bon Zeit
zu Zeit geschah es aber , daß dem Flaminenschleuderer die
Pfanne sich ausräckelte ruck in den Chor hinausfuhr , die Kohlen
nach alle« Richtungen auseinanderspritzend dann bekam der
Cherub Prügel .

Bei schönem Wetter hielt sich der Kohlenmann nicht in der
Sakristei auf ; er betrieb dann sei» Geschäfts auf dem Kirchbof,
zu welchen! eine Tür direkt hinausführte . Während die anderen ,
Mräflingen gleich, auf ihren Holzklötzen knien mußten , durfte
sich der Feuerwerker im Grünen umhertreiben - in vÄlcr Freiheit .

In der Pfkaumenzeit war das besonders sckön , denn längs
der Kirchhofmauer standen die Pflaumenbäume des Schul¬
meisters . Auch die noch harten Früchte t

waren dem Kohlen -
schlenkerer willkommen: er briet sie an seinen Kohlen .

In jeder Jahreszeit boten die Kohlen eine andere Annehm¬
lichkeit. Im Spätherbst , wenn das Nußlauü von den Bäumen
fiel und man die Nußblätter zu Zigarren drehte, konnte der
Kohlenschlenkerer sie an seiner Pfanne dörren und anzünden .
Wenn daS widerspenstige Kraut auch hundert »,al auSging, die
Kohlen standen in,mer zur Verfügung . Im Winter hatte daS
Kohlenbecken gar fein Angenehmes, da konnte man die bkauge-
srorenen Finger darüber halten und warmen . Urck eines konnte
n,an das ganze Jabr , nämlich die Scküenkerstang « rot glühen und
damit in Tische. Schränke und Vertäfelungen der Sakristei für
ewige Zeiten seinen Nanren einbrennen .

Was ein Fürstenhof für die Höflinge, das bedeutete dre
Kircke und der sie umgebende Kirchhof für die Ministranten . Sie
durften sich hier frei tummeln , sie allein . Mit Höflingseifersuchr
hielten sie alles fern , besonders alle Geringeren ober Kleineren .

Nicht einmal mehr den Toten gehörte der Kirchhof. Jbnen
hatte die neue Zeit ihre Ruhestätte draußen , mitten im Acker -
fcld angewiesen. Die Grabhügel um die Kirche waren ernae-
snnken, die Kreuze vermodert und in alle Winde verweht ; nur
ein hausbobeü steinernes Kruzift . uralt aus . gotischen Zeiten
stammend, stand einsam und erhaben mitten auf dem grünen
Plan . Der ganze Hirchbos gehörte den Ministranten . Uever den
Toten der vergangenen Jahrhunderte wuchs Gras , auf dem Gras
tummelten sich die Ministranten . Die unter dem Rasen verhiel¬
ten sich mäuschenstill, die darüber gebärdeten sich um so lärmi¬
ger . Die wildesten Spiel « spielten sie auf dem Kirchhofe , er¬
laubte und unerlaubte . _ ^ . r

Das aufregendste von allen war das Schwede nspret .
Eö gab nämlich in dem Kirckbof auch ein Schwedenloch und in
dem Loch gab es Sckwedenschädek. Sehr logisch waren die Be¬

nennungen nicht, aber sie waren historisch. Das Schivedenwch
war eine schmale Oeffnung in der dicken Giebelmauer der
Sakristei und führte in einen finsteren Raum , wo man über ge¬
bleichte Schädel und Beirrknochen stolperte. Auf den viurben
Rebspalieren des Schulmeisters konnte man zu der Oeffnung
hinauftlettern , aber nur ganz waghalsigen Kletterern gelmrg
das schwere Äück. . . , ^ , .

Rach einer lebendig erbaltenen Ueberlreferung soll sich im
dreißigiährigen Kriege der Pfarrer mit den Seinen in diesen
Schlupfwinkel geflüchtet haben, der damals noch üppiger als
heute von Reben verdeckt war . Dennoch haben die Schweden das

Versteck aufgefpürt , sie haben die weiblichen Angehörigen des
Pfarrers zu Tode gekitzelt, dem Pfarrer den Lerb aufgeschtitzr
und dem alten Mann seinen Vater haben sie an die Dachsparrnr
genagelt. Daher hieß das Loch daS Sckuvedenlock und me '» cka-
del, seltsamerweise, Schwedenschädel . Und im Zusammenhang
damit stand das Schwedenspiel der Ministranten .

Seine Zeit war der Advent , die vier letzten Wochen vor
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Weihnachten und der Wintersonnenwende . die Lage , Venen es
nie Lag wird. Und so ist es am Morgen , bet der Messe , noch
stockfinstere Nacht . Dennoch geht zu dieser Zeit alles in die
Messe , jeden Tag , denn es ist eine heilige Zeit, und täglich nach
dem heiligen Opfer erhebt der Priester seine Hände zum Him¬
mel und fleht : » Rorate , eoeli, juftum "

, Tayet , Himmel, den
Gerechten.

Da es finster ist, zündete sich jeder Kirchenbesucher ein eige¬
nes Licht an . Ein Llcht anzuzunden in der Kirche i t zugleich
eine symbolische Handlung der Andacht . Kein weiblickes Wesen
kommt darum in die Kirche ohne einen Wachsftock, diese dünnen
und unendlich langen Kerzen, die kunstreich gewunden und ver¬
schlungen und mit Gold und - schönen Farben geziert sind. Die
Wachsstücke der reichen Bäuerinnen wiegen viele Pfund , die der
armen Leute sind geringer . Bei ihnen muß die MuttergotteS
Nachsicht haben. Denn ihr zu Ehren vor allem werden die Lich¬
ter gebrannt . An sie denkt auch der Priester , wenn er betet :
„ plrwant nutzes eum* Wolken regnet ihn herab. Doch manche
Frauen denken an andere Heilige , an den heiligen AntoniuS von
Padua , um etwas Verlorenes wiederzufinden, an den heiligen
Florian , daß er Haus und Hof vor Feuer beschütze .an den hei¬
ligen Wendclin, daß er das Vieh bewahre vor Krankheiten und
bösen Seuchen. Und dabei ist kein Unrecht , denn alle sind ja
Heilige Gottes .

Für ein Kinderauge ist das sehr schön, eine Kirche mit vie¬
len Hunderten von flimmernden LickÜein. das gibt ihm eine
Vorahnung des Weihnachtsbaumes . Und viel Wachs tropft beim
Brenne « zu Boden. Und beim Aufwickeln der wächsernen Win¬
dungen in der kalten Kirchenlust sprmgen ganze Stücke vom
Wachsftock ab . Diese Abfälle gehören den Ministranten . Sie
sammeln sie eirk ; unmittelbar nach der Messe machen sie sich
daran . Die Lichter find ausgelöscht ; die Kirche ist wieder nächt¬
lich dunkel . Wre eine Schar großer Ratten huscht eü da
durch das Kirchengestühl und raschelt und kcatzt und
scharrt, wie in hungriger Hast ; denn die . .Wachsschabcr '

L müssen
sich beeilen, um rechtzeitig in die Schule zu kommen . Bon dem
erbeuteten Wachs verfertigen sie sich selber kleine Kerzen. Sie
werden zu Lich^ iehern . alle ohne Ausnahme . In jedem HauS.
an jedem Ofen sitzt einer und schmilzt und formt . Und was er
um den Docht zusamrnenklebt, oas wälzt er mit der Handfläche
auf Tisch oder Bank und gibt ihm Festigkeit und Glatte . Die also
gewonnenen Kerzen finden ihre großartigste Verwendung im
Schwedenspiel.

In den Abendstunden. wenn es bereits 9tacht ist, wird das
gefährliche Spiel heimlich eingeleilet . Ter schönste Schriee ist ge-

glen die Gelegenheit günstig, man trifft alle Verabredungen.
e Ministranten sind wie verwandelt . Gleich Verschworenen

stecken sie die Kopfe zusammen. Niemand scheint etioas zu mer¬
ken. Nur die weibliche Schulhälste steckt auch die Köpfe zusam¬
men, aber mit erschrockenen Gesichtern. Tvch die Mädchen
müssen sich vor den Buben fürchten, sie schweigen. Sie schweigen
schon aus bloßer Neugierde.

Dann ist die Stunde gekommen . Auf dem Kirchhof wird es
lebendig. Die Ministranten bis auf den letzten Mann sind ver¬
sammelt . Bei großer Schweigsamkeit beginnt ein reges , geschäf¬
tiges Treiben . Schnee rollen sie aus und machen Schneemänner ,
eil » halbes Dutzend an der Zahl , schön im Kreise herum , doch alle
ohne Köpfe.

Indessen wächst die Aufregung , die Ministranten scharen sich
unter dem Schweoenloch zusammen . Sie scheinen zu zögern.
Sie schauen sich ängstlich um . Einige machen Gebärden , als ob
sie die übrigen warnten . Da hat sich einer entschlossen. Er . hängt
sich einen Sack auf den Rücken, und. von den andern unterstützt,
beginnt er an den Spalieren hinaufzusteigen. Im Schwedenloch
verschuldet er . Ein dumpfes Gepolter drrngt eine Zettlang ans
der findsteren Höhle .

Dann erscheint der Eindringling wieder in der Oeffnung .
Sern Sack ist nicht mehr leer. Behutsam steigt er nieder . Und
mit enthusiastischen Lobsprüchen und rückhaltloser Bewunderung
wird er von den Kanreraden empfangen . Alles vollzieht sich in
gedampftem Flüstern . Dann nimmt sich jeder fernen Anteil
aus dem Sack — einen Sckädel. Jedem Schneemann wird ein
Totenkopf auf den Hals gesetzt . Ihre Kerzlein haben die Mini¬
stranten schon über dem HalS auf einem Stück Holz , befestigt, sie
brauchen sie jetzt nur anzuzunden .

Und wie erschrocken vor ihrem eigenen Werk rveichen sie zu¬
rück . Es graut ihnen vor den grinsenden Phantomen mit den
feurig glotzenden Augen, und je weiter sie sich entfernen , desto
grausiger rst der Anblick. Aber sie habeir es fo gewollt. Ihr
selbst bereitetes Entsetzen ist ihnen ein großer Genuß . Auch
wissen sie, daß vorn an der Kirchenstaffel eine Anzahl Mädchen
mit noch tieferem Grauen dem gespenstischen Spiel heimlich zu¬
schauen . . .

Ein allgemeines Sckneeballenwerfen nach den weißen Män -
ne ^n mit den feurigen Augenhöhen beschließt das Schauerstück .'

Dach manchmal VjwwU Ux Schatmritzer W $\x «feix $ox \jtx
Herr Pfarrer , unv gibt . t\n xxM^tx veuv machma. dem.
Spiel eine neue unerwartete Wenvung.

Me Fabrikation des SoimmMur
Bon Ewald Schuld

Solange der grübelnde Menftbengeist sich ernsthaft mit jenen
Raturok^ekten beschäftigte , welche die Sunmie aller jener Eigen.

S
chafte« zeigen, die wir eben ..Leben" nennen , war eö ihm höch.
les Ziel , aiükürli .b das Leben fün;t r , i ) aus Retorte und

Tiegel hervorzuzaubern .
Es gab Zeiten , in denen nicht nur der Laie, sondeni auch ,

der Gelehrte felsenfest davon überzeugt war . daß daS organische
Leben jederzeit unter den entsprechenden günstigen Bedingungen
„bon selbst" entstehen könne. Darf es da Wunder nehmen, wenn
der Schwarzkünstler in einsamer Alchiuirstenwerkstatt allen Ern¬
stes darangrng , sogar die Erzeugung des menschlichen Lebens
auf künstlichem Wege , eben die Fabrikation des Homunkulus , zu
versuchen ? Nur schwer können wir uns heute in jene Gedanken-
Welten zurückversetzen, für die Jahrzehnte hindurch der große
Denker der Antike auf dem Gebiete der Naturforschung die ein¬
zigen maßgebenden Autoritäten waren. Ohne Zweifel war die
die Zeit des Altertums reich an wahrer Naturerkenntnis , aber
ebenso unbegreiflich 'erscheinen unS nmnche ihrer gewaltigen Jrr -
tümer . . Man bedenke, dah schon Aristoteles Feinheiten der
tierischen Organrsatimr in allen Einzelheiten genau ^

bekannt
waren , Ergebnisse, die wir bis auf den Keutigen Tag übernom¬
men haben und man vergleiche damit seine Behauptung , datz
Frösche aus bloßem Schlamm , Mäuse und Flühe auü Unrat ent¬
stehen . Begreiflich, daß die intellektuelle Oberschicht der gänzlich
naturfremden Zeit des MittelatterS solche Ansichten als unum¬
stößliche Thesen einfach gläubig annahm .

Roch biS in die jüngste Zeit dauerte eS, bis der Fabel von
der angeblich immer gegemrartigen Urzeugung ein Ende ge¬
macht wurde. Erbitterte Geisteskämpfe wurden um die Idee der
heutigen Urzeugung der spontanen Entstehung auch der nieder¬
sten Lrbeweie» aus leblosen Stoffe .' , ouegetocktea und die end¬
gültige Entscheidung der Frage schienen hauptsächlich die klassi¬
sche « Untersuchungen Pasteurs zu bringen , die dargetan
haben, daß alles Leben wieder nur auü Lobenskeimen hervor-
gchen könne , und datz die LebcnSkette ununterbrochen durch die
Welt twr Materie gehe .

Auch in unseren Tagen will das uralte Problem des Homun¬
kulus immer noch nicht zur Ruhe kommen . Oft genug prasselt
das moderne Schlagwort vom »Leben d« L Leblosen " auf die Ge¬
hirne ein . Welche Bewandtnis hat es damit ? Ein paar Bei¬
spiele sollen darüber Aufschluß geben. Rhu m bl er zeigte
einst, wie ein Chlorosormtropfen einen Glasfaden frißt . Sin
Chloroformtropfen wird in Wasser gesetzt und gleichzeitig mit
einem überschellackten Glasfaden in Berührung gebraö^ . Chloro¬
form nimmt nun den Schellack aus und so wird der Fade« in
den Tropfen hincingezogen nnd von diesem umflossen, ganz ähn¬
lich . wie wir es bei den niedersten einzelligen Lebewesen , den
Wechseltierchen oder Amöben, auch beobachten können . Die
Schellackrinde wird nun vom Tbloroform ausgenommen, der
Glasfaden seines UcberzugeS beraubt und wieder auSgestoßen.
Der ganze Vorgang hat eine überraschende Aehnlichkeit mit der
» MnÜzett *' en ?r Ämöke. Auch sie » mtti .' ßt R .chrnngSre ! knn,

' zieht sie so ins Innere des ZelleibeS . verarbeitet daS Brauchbare
und stößt den Abfall wieder aus . Doch muß man sich hüten, zu
glauben , durch soiche Versuche sei die Ledensfunktio« d«S Wechsek -

, tterchenS spielend nachgeahmt . denn die Aehnlichkeit ist nur eine
' rein äußerliche, zum Leben gehört eben noch mehr als bloße

Form - u »rd OrtSvcränderung .
Gibt es nun gat keine Brücke zwischen Lebendigem und Leb¬

losem ? Lehmann sieht sie woÄ in dem von ihm entdeckten
flüssigen Kristallen, die sich bewegen , durch Teilung vermehren
usw. Trotz aller bestehenden Aehnlichkeiten handelt eS sich dabei
doch nicht um Leben, denn die Form ist kein Ausdruck oer im
Innern ablaufenden Stofftvechselvorgänge. Das Wachstum die¬
ser Gebilde durch einfacke äußere Anlagerung gleichartiger Sub¬
stanz, kann nicht dem echten, organischen Wachstum gleichgesetzt
werden, bei welchem dein OrganiöniuS wesensfremde Stoffe in
diesen einverleibt werden , um unter Ausscheidung nicht verroert-
bare Substanzen in dem Organismus in wesensgleiche verwan¬
delt zu werden. Wohl bemühen sich die Eperimentatoren . welche
anorganische, dem Lebewesen gleiche Formen Hervorbringen,
ihren Gebilden auch Stoffwechselvorgänge zuzuschreiben . All
diese Bemühungen sind aber zu weit hergeholtE und beruhen
nahezu immer auf Analogien den äußeren Erscheinungen.

Der Wert solcher Versuche darf aber keineswegs unterschätzt
werden, denn die Biologie verdankt ihnen wertvolle Förderung
des Verständnisses vom Mechanismus der primitivsten LebenS -
vorgänge , gewiß auch ein Schritt mit zur Lösung des größten
Wunders und Rätsels .
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